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218 ®r. Sîofy JîincE: S)er grof;e ©totieree. — SKarta ©teiger=2enggertï)agei:: @ute gorntert.

anbretfeitê alïgu untertoûrfigeê ®tied)en beB

SMfeB, einfdjliefflid) feiner ©toffen, Dût bem

ipetrfdjet.
Sind) ein ©efanbter SSaifer OttoB beê ©to=

ffen, ber SSifdjof Suitfranb bon ©ternona, et=

fufr bie ÜBetfeBung ber Sfganünet, beten eit=

leê ©eBaten ifrn freilief) eBenfo toenig ©inbruf
madjte toie itnferem fcflauen ^onïen. ©er
©efanbte muffte fief) u. a. Bei ber Slubieng nie=

bettoerfen, unb toäftenb er am Stoben lag,
fdjtoeBte ber ©fron be§ ®aifet§ unter bem ©e=

fange tünftlicfer Söögel unb bem ©eBriitte ef)er=

rter Sötoen burd) einen SOtedjaniêmuB in etfa=
Bene fSöfen, bon benen ber ®aifet nun toie ein
©ott auf feinen geringen ®nedjt ferafifefaute.
SIBer Suitfranb la^te batüBer unb nannte
folgen eitlen fbodfmut Stettelftolg; fat) er bod)

an ben Sßutfutgetoänbetn ber fbofjcftangen
Stiffe unb Södfer. Saifet Reinritt) VI. fat
bann bem Bfgantinifcfen ®atfetfofe bie jafjr=
funbertelange ÜBetfeBung mit Stotjert feimge=

gaflt. SIt.§ ein ©efanbter, fpeintid) bon ®al=
ben, mit SïtiegBbrofung in 33t)gang etfefien,
tourbe er mit föfifefet Itntertoürfigteit emffam
gen: al§ ©aftgefefent reichte man ifm einen

frunfbolïen, bon ïoftBaren ©iamanten ftarrem
ben Stngug. SIBer ftolg lehnte er aB : ©ifen fei
ein Beffte» Meib. ©aB iiBermütige Strang
mufjte fief) Beugen unb ©riBut an ben beutfcfen
®aifet gaflen. llnfet „gtanfe in SStjgang" er=

fdjeirit toie ein tounbetBateB 33ilb aller biefer
Siegiefungen, eine SInefbote, bie rneft ©efcficfte
enttjätt alB bie treuefte ©efdficftBfifreiBung.
ttnb toie anmutig fjat Stotter ber Stammler fie
etgäfIt

©er ift ein ©id) ter, ber bie nücfterne taufe
Söirtliiffeit gu bertlären toeiff, fei eB mit goI=
benem junior, fei eB mit Begeiftertem ©mffim
ben. Unb baff folder ©eift in St. ©alien fei=
mifcf toar, baB fiebert biefem fffüd @bbe für im=

nter einen ißtatj unter ben leudftenben Stät=
ten ber Kultur.

®ufe formen.
S3ort HKarta ©ieiger=ßenggenl)aget.

Stein, toaB fid) bie SOtutter fjeut geärgert
fat, alB fie alle Bei Sdjtoaget unb Sdftoä*
gerin gum ©eBurtBtagBeffen eingelaben toaren!
Sie fat fid) fo gefefämt toegen ifret ®inbet!
SBaB mußten audj 0ntel unb ©ante benten,
Bei benen eB immer fo tabelloB gugefjt? Sedt
nicfjt ©tfi iîjreri ©efferttetfer mit ber S^nge
auB — unb feigt ïann fie auf SStama'B 9Sor=

toürfe, toaS baB für eine „©attig" mec^e, nod)
in aller llnftfjulb fagen: „SIBer toarum benn
nidjt? Sd) madf'B ja gu §aufe aud) oft fo."
— Qu $aufe! — StlB oB eB baêfelBe toäre gu
Ipaufe unb gu ©afte! Stein toitflid), baff bu mir
fo ettoaB nie metjr madjft an frembem 0rt!"
— Unb SInna ifft mit iften neun Rafften baB

©emüfe nod) mit bem Söffet unb trintt bie

SStild) auB ber llntertaffe. SBie fie fid) üBet §anB
fiat ärgern müffen, einmal iiBetg anbete, babon

gar rtidft gu reben! 28a§ für SfuSbritde er

Brauste! Xtnb toie er ba§ gro^e SSort füfrte
iiBer ben gangen ©ifdj fiintoeg unb na<ft)er auf
bem (Sofa tierumftegelte — in ben Stoben ftnein
fifämte fie fitf für ifn.

Siotf bieleê anbete, ein gange§ Iange§ Sün=
benregifter, fält bie SKutter ben Beftürgten ®in=
bern bot. Unb fie fat fie bod) bor bem 2Beg=

gang bafeim notf fo gtünblid) ermafnt gefaBt
unb ifnen alle§ Sltogtiife eingefdiärft: nid)t,

nadj ifrer ©etoofnfeit, bie ©IIBogen auf ben

©ifd) gu ftüfen, nid)t mit bem Slteffer gu effen,
fdfon gu jagen: ,,^a, gern" ober „Stein, banïe".
Sie faBen aud) atte§ ©ute berffrocfen unb fid)
am SInfang gufammen genommen; afiet foBalb
fie einmal redit ertoarmet toaren, fdjienen ade
guten ©rmafnungen toeggeftogen, unb fie taten
toiebet toie getoofnt. ^a tooft, mit foltfjen
^îinbern tonnte man ©fre einlegen, Befonberê
toenn man fie gerabe bergteidien tonnte mit
ifren tooftgefitteten Oettern unb Söä§d)en, be=

nen ein gute§ Stenefmen fo natürlitf/ fo toie

angeboten ift. „IpaBt ifr gefefen, toie feIBftber=
ftänbtid) SStaj febeêmal feiner Scftoefter bie
©iir öffnete, toenn fie eine Scfüffel finauêtrug?
SBie rafd) er fitf Büdte, at§ ettoaê auf ben SSo=

ben fiel? — ©a muffte man nidft erft lange
Bitten! ©itd) fiele baê nieft einmal ein, toenn

ift gu ©afte feib, gefcfjtoeige gu $aufe. 39tad)t
fetgt nur, baff ift in'ê 33ett tommt, unb fdämt
eu(f ein Biffdjen."

So enbete ber ©ag, auf ben fid) alte ge=

freut fatten, unb bet autf fröflid) herlaufen
toar, mit einem argen ÜDtiffttang. ©er SSater

fanb naiffet, al§ bie Einher btaitffen toaren,
baf bie SStutter bie Sadfe boef bietteiift ettoa§ gu
tragifcf nefme unb aud) ettoaê reitflitf feftig
getoorben fei. Stun faBe fie ben ^inbern bie
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andrerseits allzu unterwürfiges Kriechen des

Volkes, einschließlich seiner Großen, vor dem

Herrscher.
Auch ein Gesandter Kaiser Ottos des Gro-

ßen, der Bischof Luitprand von Cremona, er-
fuhr die Überhebung der Byzantiner, deren eit-
les Gebaren ihm freilich ebenso wenig Eindruck
machte wie unserem schlauen Franken. Der
Gesandte mußte sich u. a. bei der Audienz nie-
derwerfen, und während er am Boden lag,
schwebte der Thron des Kaisers unter dem Ge-

sänge künstlicher Vögel und dem Gebrülle eher-

ner Löwen durch einen Mechanismus in erha-
bene Höhen, von denen der Kaiser nun wie ein
Gott auf seinen geringen Knecht herabschaute.
Aber Luitprand lachte darüber und nannte
solchen eitlen Hochmut Bettelstolz; sah er doch

an den Purpurgewändern der Hofschranzen
Risse und Löcher. Kaiser Heinrich VI. hat
dann dem byzantinischen Kaiserhofe die jähr-
hundertelange Überhebung mit Zinsen heimge-

zahlt. Als ein Gesandter, Heinrich von Kai-
den, mit Kriegsdrohung in Byzanz erschien,
wurde er mit höfischer Unterwürfigkeit empfan-
gen: als Gastgeschenk reichte man ihm einen
prunkvollen, von kostbaren Diamanten starren-
den Anzug. Aber stolz lehnte er ab: Eisen sei

ein bessres Kleid. Das übermütige Byzanz
mußte sich beugen und Tribut an den deutschen

Kaiser zahlen. Unser „Franke in Byzanz" er-
scheint wie ein wunderbares Bild aller dieser
Beziehungen, eine Anekdote, die mehr Geschichte

enthält als die treueste Geschichtsschreibung.
Und wie anmutig hat Notker der Stammler sie

erzählt!
Der ist ein Dichter, der die nüchterne rauhe

Wirklichkeit zu verklären weiß, sei es mit gol-
denem Humor, sei es mit begeistertem Empfin-
den. Und daß solcher Geist in St. Gallen hei-
misch war, das sichert diesem Fleck Erde für im-
mer einen Platz unter den leuchtenden Stät-
ten der Kultur.

Gute Formen.
Von Maria Steiger-Lenggenhager.

Nein, was sich die Mutter heut geärgert
hat, als sie alle bei Schwager und Schwä-
gerin zum Geburtstagsessen eingeladen waren!
Sie hat sich so geschämt wegen ihrer Kinder!
Was mußten auch Onkel und Tante denken,
bei denen es immer so tadellos zugeht? Leckt

nicht Elfi ihren Dessertteller mit der Zunge
aus — und jetzt kann sie auf Mama's Vor-
würfe, was das für eine „Gattig" mache, noch

in aller Unschuld sagen: „Aber warum denn
nicht? Ich mach's ja zu Hause auch oft so."

— Zu Hause! — Als ob es dasselbe wäre zu
Hause und zu Gaste! Nein wirklich, daß du mir
so etwas nie mehr machst an fremdem Ort!"
— Und Anna ißt mit ihren neun Jahren das
Gemüse noch mit dem Löffel und trinkt die

Milch aus der Untertasse. Wie sie sich über Hans
hat ärgern müssen, einmal übers andere, davon

gar nicht zu reden! Was für Ausdrücke er

brauchte! Und wie er das große Wort führte
über den ganzen Tisch hinweg und nachher auf
dem Sofa herumflegelte — in den Boden hinein
schämte sie sich für ihn.

Noch vieles andere, ein ganzes langes Sün-
denregifter, hält die Mutter den bestürzten Kin-
dern vor. Und sie hat sie doch vor dem Weg-

gang daheim noch so gründlich ermahnt gehabt
und ihnen alles Mögliche eingeschärft: nicht.

nach ihrer Gewohnheit, die Ellbogen auf den

Tisch zu stützen, nicht mit dem Messer zu essen,

schön zu sagen: „Ja, gern" oder „Nein, danke".
Sie haben auch alles Gute versprochen und sich

am Anfang zusammen genommen; aber sobald
sie einmal recht erwärmet waren, schienen alle
guten Ermahnungen weggeflogen, und sie taten
wieder wie gewohnt. Ja Wohl, mit solchen
Kindern konnte man Ehre einlegen, besonders
wenn man sie gerade vergleichen konnte mit
ihren wohlgesitteten Vettern und Väschen, de-

neu ein gutes Benehmen so natürlich, so wie
angeboren ist. „Habt ihr gesehen, wie selbstver-
ständlich Max jedesmal seiner Schwester die
Tür öffnete, wenn sie eine Schüssel hinaustrug?
Wie rasch er sich bückte, als etwas auf den Bo-
den fiel? — Da mußte man nicht erst lange
bitten! Euch fiele das nicht einmal ein, wenn
ihr zu Gaste seid, geschweige zu Hause. Macht
jetzt nur, daß ihr in's Bett kommt, und schämt
euch ein bißchen."

So endete der Tag, auf den sich alle ge-

freut hatten, und der auch fröhlich verlaufen
war, mit einem argen Mißklang. Der Vater
fand nachher, als die Kinder draußen waren,
daß die Mutter die Sache doch vielleicht etwas zu
tragisch nehme und auch etwas reichlich heftig
geworden sei. Nun habe sie den Kindern die
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gange $reube art bem fronen Sag betbotben;
unb fcftiefflicf), genau Betrachtet, feiert ja bie

Einher auch nicht allein ©dfulb an ifteut man»
gelïjaften 58enefuten. SBäte e§ g. 58. (Slfi ein»

gefallen, ben bellet auggulecfen, toenn fie e§ gu
|faufe nicht tun bitrfte?

©o, alfo füllte toiebet fie ©cfulb fein — aber
lbütbe §an§ eine folcfe ©fradje füften bei

Snfcf), toenn ber SSater bie leibige ©eir>oî)nt)eit

Sanieren, toenn'ê inlnenbig fafert. ©ie fa=
ben'ê ja felbft erfahren bei iftem auMänbifdjen
getienfinb mit feinet beftecfjenben 2ieben§toüt=

bigïeit, bon bex alte, bie e§ nur flüchtig 'fennen

lernten, entgücft toaren unb ba§ ift bod) fo un»

enblicf biet ärger unb Stummer bereitete buret)

feine fdjlecften ©faraftexeigenfefaften. „SBir
©eftoeiger finb nun einmal fo, StaigenbucMei
unb äfnticfe§ liegt ttnê nidft im 33Iut, unb bi§=

10. SIBgieïjenber ©iuttrt. SJormanbie.

nicBjt auef fätte unb fie bafeim an feinem ©ofn
bulbete? SSürbe er nieft aucï) an frembem £>rt

Stitterlidffeit üben gegen ba§ toeibtidje ©e=

fehlest — unb tocit'ê aud) gegen bie leiblitfe
©djtoefter — toenn fie ifm bafeim gut 5ßflid)t
gemaeft toütbe unb toenn, nun eben, ber SSater

im täglichen Seben feiner eigenen SSequemticf»
Seit in 58egug auf ipöflieffeit ettoaê mel)r gurnu»
ten toürbe? — ©eftoaget ®atl ift fait ein an»

bereê 58eiffiel für feine ©öfne.
Slber ber SSater finbet, fcfliefflid) fei bei ben

Stinbern benn badf ber ©farafter bie $auf>t=
fache, nicht äußerer ©cfliff, unb ba fönne man
fid) bod) bei iften Stinbern nidjt beïlagen, fie
feien reeft unb brat). 3öa§ nüfett ade fdjönen

Sftacfj einem ©emälbe bon S. 2B. S-eljmann.

bier toaren bit bod) unfere Einher aud) tedft.
Xtnb nun auf einmal biefe Aufregung toegen ein

faat Heiner iöerftöffe gegen ben ^eiligen 3In=

ftanö§!obej!"
SIber bie ©rïenntniê ber gerügten fDSangel

iftet Stinber ift ber SRutter gar nid)t fo auf ein»

mal unb flöflid) geformten, toie ber SSater

meint. ®enn feit bie gamilie be§ ©djtoager§
attê bem Sluêlanb gurücfgefefxt ift, feit fie itjre
Steffen unb Stiften fennen gelernt fat, bei be=

nen ber gute ®etn nod) bon fobiel äußerer ßie»

bendtoitrbigfeit eingefüllt ift, bon fo biel guter
Sebenêart, bie ifnen überall bie bergen öffnet,
feitfer arbeitet ettoaS in ift, benn fie ift aud) ge»

recht genug, um gu erfennen, baff ein SSergleid)
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ganze Freude an dem schönen Tag verdorben;
und schließlich, genau betrachtet, seien ja die

Kinder auch nicht allein Schuld an ihrem man-
gelhaften Benehmen. Wäre es z. B. Elsi ein-
gefallen, den Teller auszulecken, wenn sie es zu
Hause nicht tun dürfte?

So, also sollte wieder sie Schuld sein — aber
würde Hans eine solche Sprache führen bei

Tisch, wenn der Vater die leidige Gewohnheit

Manieren, Wenn's inwendig hapert. Sie ha-
ben's ja selbst erfahren bei ihrem ausländischen
Ferienkind mit seiner bestechenden Liebenswür-
digkeit, von der alle, die es nur flüchtig kennen

lernten, entzückt waren und das ihr doch so un-
endlich viel Ärger und Kummer bereitete durch

seine schlechten Charaktereigenschaften. „Wir
Schweizer sind nun einmal so, Katzenbuckelei

und ähnliches liegt uns nicht im Blut, und bis-

13. Abziehender Sturm. Normandie.

nicht auch hätte und sie daheim an seinem Sohn
duldete? Würde er nicht auch an fremdem Ort
Ritterlichkeit üben gegen das weibliche Ge-
schlecht — und wär's auch gegen die leibliche
Schwester — wenn sie ihm daheim zur Pflicht
gemacht würde und wenn, nun eben, der Vater
im täglichen Leben seiner eigenen Bequemlich-
keit in Bezug auf Höflichkeit etwas mehr zumu-
ten würde? —> Schwager Karl ist halt ein an-
deres Beispiel für seine Söhne.

Aber der Vater findet, schließlich sei bei den

Kindern denn doch der Charakter die Haupt-
sache, nicht äußerer Schliff, und da könne man
sich doch bei ihren Kindern nicht beklagen, sie

seien recht und brav. Was nützen alle schönen

Nach einem Gemälde von L. W. Lehmann.

her waren dir doch unsere Kinder auch recht.
Und nun auf einmal diese Aufregung wegen ein

paar kleiner Verstöße gegen den heiligen An-
standskodex!"

Aber die Erkenntnis der gerügten Mängel
ihrer Kinder ist der Mutter gar nicht so auf ein-
mal und plötzlich gekommen, wie der Vater
meint. Denn seit die Familie des Schwagers
aus dem Ausland zurückgekehrt ist, seit sie ihre
Neffen und Nichten kennen gelernt hat, bei de-

nen der gute Kern noch von soviel äußerer Lie-
benswürdigkeit eingehüllt ist, von so viel guter
Lebensart, die ihnen überall die Herzen öffnet,
seither arbeitet etwas in ihr, denn sie ist auch ge-
recht genug, um zu erkennen, daß ein Vergleich



220 Kartet ©teiger=Sertggenï)ager : Oute formen. — SI. SlirtgsKegeri: ©'ifcE) gtiteïjltgëgit. — SSeetïjoben.

rtiifit 31t ©unften itjrer eigenen ®inbet au§=

fällt. Sa, Urnen fet)It ettoaë, ba§ bie anbetn
Befi^en? ©ute gotmen. ®et 5ßater mag fa
tedjt ï)aBen: toit ©djtoeiget finb nun einmal fa;
aBex dB toit fo BleiBett feilen? ©in SSotgug ift
benn boef) biefe Ungefâ)ic!Iic£)ïeit unb ©djtoetfäB
ligïeit im gefelligen 9Set!eï)t gerabe nicïjt, unb
ettoaê gugute gtt tun Brausen toit un§ eBen

attcf) nidjt btauf; im ©egenteil, toit tonnen ba=

tin bom Stuêlanb entfdjieben ettoaê letnen. ©ie
etinnert ficB bet SBienetfinbet, bie allein fcBon

butcf) it)te anmutige fpbflicBïeit fiä) bie tgergen ge=

toannen; unb toenn guteê »eneBmen unb attige
gotmen natiirlicB ben SBett beë ûïïienfdjen nocB

nidjt ausmadfen, fo toirb bodj eine eble fjftucBt
burcB eine feine ©(Baie anfptecBenbet al§ butdj
eine xautje, Unb baff fie ba ettoaë betfäumt
Bat, ba§ ift iî>r eBen Beute erft tec£»t tlar getoot=
ben, too ficB bie SSetgleicBe aufbxangten. ©ie
füBIt feBt gut, baf; e§ iBt eigenet jjfeBIet ift —
unb fteilid) autB ein Bifjdjen bet -iï)re§ SJtanneë

— unb baë eBen Bat fie fo Böfe unb Beftig ge=

madfjt; unb fie fieï)t feBt tooBI ein, baff e§ mit
einet ^anbboïl ©tmaBnungen nicfjt getan ift,
baff man gute (Sitten nicBt tafäj antleBen ïann,
fonbetn bafj fie bie $tu<Bt täglidfet It-Bung im
BäuMidjen Steife fein unb fo in fÇIeifcB

unb »tut üBetgeBen mitffen, baff fie teine
©onn= unb fffefttagë, fonbetn eine 2Bet!tag§=
angelegenBeit finb, ©ie toeiff aBet aucB, baff fie
nicfjt leete potmen fein bittfen, nicBt Bloffèt
fÇitniê, fonbetn gum StuSbxuc! botneBmet ©e=

finnung bienen miiffen unb fo erft ben innetn
unb äuffent Ht?enf<Ben gu einem einheitlichen

unb Batmonifdjen ©angen ftempeln fotten, unb
baf; fie batum nicht nut an ben ®inbetrt, fon=
betn aucB an fidj felBet mit fteter SIufmetïfam=
feit atBeiten muff, ja, baff aucB bet 5Bater nodf
in biefe ©djule gelten muff, toenn tpan§ ftcE) an
iBm ein Stuftet nelgnen foil. ®enu e§ ift Iei=

bet toat)t: man ift felBet oft gu löffig in biefen
®ingen unb läfft ficB mancBmal im $amilien=
fteife attgu feBt geBen.

®et SSatet macBt gtoat notB einige ©intoen=

bungen, toie, baff butcf) folchen ,,®tiH" bie ,,Sta=

türlichfeit" bet ®inbet üetloten geBen tonnte.
„SIBet SieBet, Baft bit nicht Bemexft, to i e na=

tiitlidj getabe bie ®inbet beineê »tubetë fiiB
Betoegen? ©ie miiffen feinen SIugenBIicï fürchten,
eine SSotfcBtift, eine ©tmaBmtng gu betgeffen,
toeil guteë »eneBmen iBnen eBen buttB @e=

tooBnBeit gut Statut getootben ift, toäBtenb un=
fete ^inbet enttoebet fteif unb Bölgern ober

ängftlich unb itnficBet taten ober aBet in iBte
getooBnten Unarten betfielen." — Stein, ba§

mufjte entfdjieben anbetê toetben. Stidjt, baff
bie SStutter meinte, man müffte je^t Blinblingë
jeben unfdjtoeigerifcBen, ait§ Bern Sluëlanb im=

pottietten »taudj natBaBmen, Stnna muffte
gitm »eifpiel anfangen gu ïnipn, toenn fie je=

manb Begtüffte, nein ba§ nitBt; aBet too in bet

gotm ©inn unb ©efinnxtngêauëbtucf lag, ba

toollte man fie pflegen, bamit toedjfeltoeife SBe=

fen unb Sfuëbtutf fiefj betftättten, unb bamit
bie ®inbet letnen, fiâ) tuBig unb fitBet unter
ben fDtenfdjen gu Betoegen unb fo, baff bet 3ht§=

btuef, bie „f^otm", nicht ©(Bein, fonbetn ©ein
Bebeutete.

6'ifd) grüeffligssit.
(Stadjbrucï berBoten.)

Säg, œas bu roitf, s'ifcB grüeBtigsgif ;

be ©uggu rüeft's au fct)o,"

unb bert be ©Briesbaum Biabrem töus

ftoBt mie en ©ate bo.

ooll »BtemepracBf unb SunnefcBi.
£>erg, fäg, roas tntü no rneB?

Stab Bäni Binbrem ©ifebornftrucB
mis Bergig ScBätgli gfeB.

®s fcBIüft e jebes ©Bäferti

froB us fim ©infergält,
es teit e fubers ©roänbti a

unb g'fcfjauef bann bie QBält

Si Sïuglt tücBfet roie ne ©tuet,
unb lieblt toinBt's mer gue :

s'ifcB SrüeBligsgit, B^imBe ScBaB,

muefcB Sunne Ba Bis gnue.
Slntta 5lïing=3Reçjert, Ufter.

fBee^oücn.
(SîacBbruc! berBoten.)

©§ toat »almfonntag. '®et gtüBIiug fang »etgtoalbeê, bet toeit itBet mein ^eimattal nach

fein fanfteê SïufetfteBungëlieb in ben Blauen ben Blinfenben ffutnen bet Stlpen augfdjaut,
Rimmel Binein, fgcB lag am fftanb beê lichten unb toollte meinet ©eele etnfte ©ebanten gu=

Wv Maria Steiger-Lenggenhager: Gute Formen. — A. Kling-Megert: S'isch Früehligszit. — Beethoven,

nicht zu Gunsten ihrer eigenen Kinder aus-
fällt. Ja, ihnen fehlt etwas, das die andern
besitzen? Gute Formen. Der Vater mag ja
recht haben: wir Schweizer sind nun einmal so;
aber ob wir so bleiben sollen? Ein Vorzug ist
denn doch diese Ungeschicklichkeit und Schwerfäl-
ligkeit im geselligen Verkehr gerade nicht, und
etwas zugute zu tun brauchen wir uns eben

auch nicht drauf; im Gegenteil, wir können da-

rin vom Ausland entschieden etwas lernen. Sie
erinnert sich der Wienerkinder, die allein schon

durch ihre anmutige Höflichkeit sich die Herzen ge-

Wannen; und wenn gutes Benehmen und artige
Formen natürlich den Wert des Menschen nach

nicht ausmachen, so wird doch eine edle Frucht
durch eine feine Schale ansprechender als durch
eine rauhe. Und daß sie da etwas versäumt
hat, das ist ihr eben heute erst recht klar gewor-
den, wo sich die Vergleiche ausdrängten. Sie
fühlt sehr gut, daß es ihr eigener Fehler ist —
und freilich auch ein bißchen der ihres Mannes
— und das eben hat sie so böse und heftig ge-

macht; und sie sieht sehr Wohl ein, daß es mit
einer Handvoll Ermahnungen nicht getan ist,
daß man gute Sitten nicht rasch ankleben kann,
sondern daß sie die Frucht täglicher Übung im
bäuslichen Kreise sein und so in Fleisch
und Blut übergehen müssen, daß sie keine

Sonn- und Festtags, sondern eine Werktags-
angelegenheit sind. Sie weiß aber auch, daß sie

nicht leere Formen -sein dürfen, nicht bloßer
Firnis, sondern zum Ausdruck vornehmer Ge-

sinnung dienen müssen und so erst den innern
und äußern Menschen zu einem einheitlichen

und harmonischen Ganzen stempeln sollen, und
daß sie darum nicht nur an den Kindern, son-
dern auch an sich selber mit steter Aufmerksam-
keit arbeiten muß, ja, daß auch der Vater nach
in diese Schule gehen muß, wenn Hans sich an
ihm ein Muster nehmen soll. Denn es ist lei-
der wahr: man ist selber oft zu lässig in diesen

Dingen und läßt sich manchmal im Familien-
kreise allzu sehr gehen.

Der Vater macht zwar noch einige Einwen-
düngen, wie, daß durch solchen „Drill" die „Na-
türlichkeit" der Kinder verloren gehen könnte.
„Aber Lieber, hast du nicht bemerkt, w i e na-
türlich gerade die Kinder deines Bruders sich

bewegen? Sie müssen keinen Augenblick fürchten,
eine Vorschrift, eine Ermahnung zu vergessen,
weil gutes Benehmen ihnen eben durch Ge-

wohnheit zur Natur geworden ist, während un-
sere Kinder entweder steif und hölzern oder

ängstlich und unsicher taten oder aber in ihre
gewohnten Unarten verfielen." — Nein, das
mußte entschieden anders werden. Nicht, daß
die Mutter meinte, man müßte jetzt blindlings
jeden unschweizerischen, aus dem Ausland im-
portierten Brauch nachahmen, Anna müßte
zum Beispiel anfangen zu knixen, wenn sie je-
mand begrüßte, nein das nicht; aber wo in der

Form Sinn und Gesinnungsausdruck lag, da

wollte man sie Pflegen, damit wechselweise We-
sen und Ausdruck sich verstärkten, und damit
die Kinder lernen, sich ruhig und sicher unter
den Menschen zu bewegen und so, daß der Ans-
druck, die „Farm", nicht Schein, sondern Sein
bedeutete.

S'isch Früehligszit.
(Nachdruck verboten.)

Säg, was du will, s'isch Früehligszit;
de Guggu rüeft's au scho,

und derî de Chriesbaum hindrem Kus
floht wie en Maie do.

voll Bluemeprachl und Sunneschi.

àrz, säg, was wilt no weh?
Grad häni hindrem Wihdornstruch
mis herzig Schätzli gseh.

Es schläft e jedes Chäferli
froh us sim Winterzält,
es leit e subers Gwändli a

und g'schauek dänn die Wält

Si Äugli lüchtet wie ne Gluet,
und liebli winkt's mer zue:
s'isch Früehligszit, herzliebe Schatz,

muesch Sunne ha bis gnue.
Anna Kling-Megert, Uster.

Beethoven.
(Nachdruck verboten.)

Es War Palmsonntag. 'Der Frühling sang Bergwaldes, der weit über mein Heimattal nach

sein sanftes Auferstehungslied in den blauen den blinkenden Firnen der Alpen ausschaut,

Himmel hinein. Ich lag am Rand des lichten und wollte meiner Seele ernste Gedanken zu-
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